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ïagtoerf reicht ba nicf)t f)in," fagt ber ^otgeiv
inbem er fief) mit bem 6cf)toeißtucf) bag rote ©e-

fid)t trocfnet. „©ie ©runbtourjeln fommen erft

nm 9Jtorgen bran. SIber bann toirb'g einen

«ßlumpg geben."

*

6s ift Sïbenb getoorben. 2Iït unb Sage haben

if)r SDerf eingeteilt. «Regine fann eg fief) nicf)t

berfagen, in ben fahlen, fremben ©arten £)in-

anzutreten, too Stämme unb 21fttoerff)aufen

toüft burcf)einanberfiegen. Sic fteßt eine gute
SBeile neben bem großen 23irnbaum unb glaubt

ju bewerfen, baß ber aBurjefftocf fief) in ber auf-
getoorfenen ©rube leicht betoegt, toenn ein ettoag

ftärferer SBinbljaudj oben buref) bie Jerone jieht.
©ie îtdnen rinnen if)r über bie SBangen; fie gef)t

gefenften iîopfeg bem tQaufe 3U.

©a glaubt fie ein leifeg itnacfen unb «Heißen

f)inter fief) 3U hernehmen. Sie fief)t fief) f)er'3-

erfcf)rocf'en um: ©er 23aum fommt!... ©te mor-
fcf)en ©runbtourjeln haben nachgegeben.

flüchtigen fußeg fucfjt fief) bie frau aug bem

SSereicf) beg ïobeg toegjubringen; aber Stämme

unb Slfthaufen hemmen ben fiebernben fiauf.
©er breite SBipfel beg nieberbredjenben «Riefen

erfaßt bie fliehenbe noch, ^ gifct fein Sntrinnen.

©ag itrachen ber berftenben 2'îfte ruft ben

itnecht aug ber Sd)euer beraug, auf beffen f-itfe-
fchrei auch feti* ömhof ^erfeeiftürst. ©ie beiben

mühen fief) mit Slufbietung aller Gräfte, bie 23er-

unglüefte aug ber Umflammerung 31t befreien.

Sie tragen bie lebtofe frau ing £>aug unb brin-

gen fie aufg Bager.
©g ift nicf)t biel Hoffnung, ©er 2Ir3t, ber nach

einer Stunbe herfo.mmt, fcßüttelt ben j^opf. ,,©a
toirb ein anberer helfen."

©egen SRorgen erlangt «Hegine noef) einmal

für fur*3e 21ugenblicfe bag 23etoußtfein. Sie hält
an ihrem StHanne mit 3arten 2Borten an, er möge

ihr beleihen, baß fie 311 manchen «öfalen nidjt fo

gut 3U ihm getoeifen fei, tote er eg um fie ber-
bient hätte. 3fjre lebte 23itte ift: „3m mir ben

©efntlen unb gib mir bie blaue $eimtoef)tafel in

ben ïotenbaum mit, unb bag Schädjtelchen im

Schrein mit ben brei ^afelnüffen ..."

END E

GEHEIMNIS

3Bir haben nie oertraulich und gefprodhen,

und nie ein gärtlid) ÎBort gefagt

unb fühlen bodj im Çetgen itngebrodhen,

mag nicht gu glauben mir geroagt.

2Bit miffen fd^eu um unfere Ctebe,

um bie uneingeffanb'ne ©lut,
bie nur noch auggufprechen bliebe;

boch unfer Sdfroeigen ift und gut,

ob kühl auch bleibt bie äußere tpülle,

mag fie oerljüllt ift ftarh unb roeit

unb birgt in fictj bie gange fülle,
bie mir gu fdjenhen ung bereit. ©tetwi

327'

Tagwerk reicht da nicht hin," sagt der Holzer,

indem er sich mit dem Schweißtuch das rote Ge-

sieht trocknet, „Die Grundwurzeln kommen erst

am Morgen dran. Aber dann wird's einen

Plumps geben."

Es ist Abend geworden. Axt und Säge haben

ihr Werk eingestellt. Negine kann es sich nicht

versagen, in den kahlen, fremden Garten hin-

auszutreten, wo Stämme und Astwerkhaufen

wüst durcheinanderliegen. Sie steht eine gute

Weile neben dem großen Birnbaum und glaubt

zu bemerken, daß der Wurzelstock sich in der auf-
geworfenen Grube leicht bewegt, wenn ein etwas

stärkerer Windhauch oben durch die Krone zieht.

Die Tränen rinnen ihr über die Wangen; sie geht

gesenkten Kopfes dem Hause zu.

Da glaubt sie ein leises Knacken und Neißen

hinter sich zu vernehmen. Sie sieht sich herz-

erschrocken um: Der Baum kommt! Die mor-
scheu Grundwurzeln haben nachgegeben.

Flüchtigen Fußes sucht sich die Frau aus dem

Bereich des Todes wegzubringen) aber Stämme

und Asthaufen hemmen den fiebernden Lauf.
Der breite Wipfel des niederbrechenden Niesen

erfaßt die Fliehende noch, es gibt kein Entrinnen.

Das Krachen der berstenden Äste ruft den

Knecht aus der Scheuer heraus, auf dessen Hilfe-
schrei auch Felix Jmhos herbeistürzt. Die beiden

mühen sich mit Aufbietung aller Kräfte, die Ver-
unglückte aus der Umklammerung zu befreien.

Sie tragen die leblose Frau ins Haus und brin-

gen sie aufs Lager.
Es ist nicht viel Hoffnung. Der Arzt, der nach

einer Stunde herkommt, schüttelt den Kopf. „Da
wird ein anderer helfen."

Gegen Morgen erlangt Negine noch einmal

für kurze Augenblicke das Bewußtsein. Sie hält
an ihrem Manne mit zarten Worten an, er möge

ihr verzeihen, daß sie zu manchen Malen nicht so

gut zu ihm geweisen sei, wie er es um sie ver-
dient hätte. Ihre letzte Bitte ist: „Tu mir den

Gefallen und gib mir die blaue Heimwehtafel in

den Totenbaum mit, und das Schächtelchen im

Schrein mit den drei Haselnüssen ..."

Wir haben nie vertraulich uns gesprochen,

uns nie ein zärtlich Wort gesagt

und fühlen doch im Herzen ungebrochen,

was nicht zu glauben wir gewagt.

Wir wissen scheu um unsere Liebe,

um die uneingestand'ne Glut,
die nur noch auszusprechen bliebe;

doch unser Hchweigen ist uns gut,

ob kühl auch bleibt die äußere Hülle,

was sie verhüllt ist starb und weit

und birgt in sich die ganze Fülle,

die wir zu schenken uns bereit. Cccu Meuchi
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